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Ein Anspruch von Lernwerkstätten ist es, an der 
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Die Reihe „Lernen und Studieren in Lernwerkstätten – 
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Johanna Ingenerf und Pascal Kurz 
Menschenrechtsbasierte Bildung im internationalen 
Dialog – Ein selbstorganisiertes Seminar mit Austausch
Zusammenfassung
Das Seminar „Menschenrechtsbasierte Bildung im internationalen Dialog“ besteht aus 
einer Gruppe von Studierenden und Dozierenden der Martin-Luther-Universität Hal-
le-Wittenberg. Zentraler Ort des Seminars als Teil des Semesterprogramms war und ist 
die Hochschullernwerkstatt Erziehungswissenschaften der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg. Ausschlaggebend für das Seminar war der Wunsch, ein alternatives 
Lernen zu den üblichen Veranstaltungen der Universität zu etablieren und dabei den 
bestehenden Raum der Hochschullernwerkstatt zu nutzen. Die Rahmenbedingungen, 
Inhalte sowie der Austausch wurden selbst organisiert und Entscheidungen soziokra-
tisch nach dem sogenannten „Konsentprinzip“ beschlossen. Ein wichtiger Hintergrund 
dessen ist, hierarchische Strukturen zu vermeiden. Neben den regulären Treffen bein-
haltete das Seminar einen Austausch mit Studierenden und Dozierenden des Demo-
cratic Institute und des Kibbutzim College in Tel Aviv. Die Exkursion nach Israel, 
bei der die Kontakte zu Angehörigen des Kibbutzim College intensiviert worden sind, 
fand im März 2019 statt. Eine israelische Delegation besuchte uns im Oktober 2019. 
1 Die Gruppe
Die Idee, ein selbstorganisiertes Seminar zu etablieren, entstand auf der IDEC 
(International Democratic Education Conference) in Israel im März 2017, an der 
einige Mitglieder der heutigen Gruppe teilnahmen. Das thematische Spektrum 
war breit aufgestellt und bezog sich vor allem auf Fragen der demokratischen 
Gestaltung von Bildung und der Orientierung an Menschenrechten. Die Erfah-
rungen und Inhalte der Konferenz wurden als relevant und inspirierend wahrge-
nommen. Mit dem Ziel, diese Inspiration und die Energie zu nutzen, trafen sich 
in der folgenden Zeit sechs Personen (zwei Studierende und vier Dozierende) 
regelmäßig, um gemeinsam darüber nachzudenken, wie ein solches Seminar auf-
gebaut sein kann und welche Inhalte relevant sein könnten. Auch die Zielgruppe 
wurde diskutiert. Die grundlegende Idee war zunächst, einen Raum zu schaffen, 
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in dem die Auseinandersetzung mit selbst gewählten Inhalten gemeinsam möglich 
wird, ohne einem Leistungsdruck ausgesetzt zu sein. Weiterhin gab es bereits in 
der Anfangszeit den Gedanken, einen Austausch mit Studierenden aus Israel zu 
initiieren. Schon einige Zeit zuvor reisten Gruppen der Martin-Luther-Univer-
sität auf Exkursionen mit gleichen oder ähnlichen Inhalten unter anderem nach 
Kanada, in die Niederlande und auch nach Israel. 
In zwei Schritten, die ein Jahr auseinander lagen, öffnete sich die informelle Grup-
pe der sechs Personen und etablierte mit Rückbezug auf die Inhalte der Konferenz 
das Seminar „Menschenrechtsbasierte Bildung im internationalen Dialog“. Es ist 
bis heute für alle Teilnehmenden freiwillig und wird nicht durch Leistungspunkte 
oder Arbeitszeit ‚belohnt‘. Sowohl für die Studierenden als auch für die Dozieren-
den findet das Seminar in der persönlichen Freizeit statt. Das Seminar wuchs auf 
20 Personen an. Die Zusammensetzung der Gruppe weist unter anderem in den 
Merkmalen Studiengang und Alter eine Diversität auf, gleichzeitig ist sie doch 
homogen in der Nähe zum universitären Kontext und in dem grundlegenden 
Interesse für alternative Bildung.
Der Terminus „menschenrechtsbasierte Bildung“ rückt „menschenrechtliche 
Überlegungen ins Zentrum pädagogischer und politischer Bemühungen“ (Kru-
schel 2017, 12). Er ermöglicht ein näheres Hinterfragen bezüglich darauf, „wer 
in der Wahrnehmung seiner*ihrer Menschenrechte eingeschränkt oder behindert 
wird – und vor allem, wann und wie“ (ebd.). Zum einen bezieht sich der Name 
folglich auf die inhaltliche Ausrichtung des Seminars, auf einer anderen Ebene 
betrifft er aber ebenso die Umsetzung von Gruppenorganisation, zu der auch Pro-
zesse der Organisation und der Entscheidungsfindung gehören. In der Gruppe 
war es von Beginn an wichtig, so hierarchiefrei wie möglich miteinander um-
zugehen. Insofern fiel die Wahl auf ein soziokratisches Vorgehen, bei dem eine 
Entscheidung nicht durch einen Mehrheitsentschluss herbeigeführt wird, sondern 
durch Konsent. Eine Entscheidung gilt folglich als beschlossen, wenn es keine 
Einwände und keinen schwerwiegenden Grund gibt, der gegen die Entscheidung 
spricht (vgl. Strauch & Reijmer 2018, 36). Um ein soziokratisches Vorgehen 
umzusetzen, hatten zunächst das gegenseitige Kennenlernen und das Aufbauen 
von Vertrauen in der Gruppe Priorität. Um die Bedürfnisse und Eigenschaften 
der anderen achten zu können, ist es wichtig, diese transparent zu machen und 
sich auszutauschen. Am Anfang nahmen die Gruppenprozesse bewusst viel Raum 
ein, frei nach der Devise: Gruppe vor Inhalt. Dies hatte auch den Vorteil, dass sich 
gemeinsame Ziele bildeten und Vorgehensweisen etablierten, von denen wir bis 
heute profitieren. 
Die inhaltliche Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Themen wie Bildungs-
gerechtigkeit, Verantwortung, Demokratie in der Universität und Menschenrech-
te im Bildungssystem wurde erst mit der Zeit relevanter. Die einzelnen Themen 
wurden in Kleingruppen, die je nach Bedarf zusammenkamen, bearbeitet und 
| 199Menschenrechtsbasierte Bildung im internationalen Dialog
doi.org/10.35468/5858_15
diskutiert. Im Gesamtplenum wurden dann einzelne inhaltliche Einblicke in die 
Themen der Kleingruppen sowie organisatorische Aspekte bearbeitet.
Die organisatorischen Aspekte betrafen vor allem die Planung der Reise nach 
Israel, die selbstorganisiert von den Teilnehmenden vorgenommen wurde. Zur 
Vereinfachung der Organisation wurden auch hierfür Kleingruppen gebildet. Es 
wurden Gelder an verschiedenen Stellen beantragt, um den persönlichen finanzi-
ellen Aufwand möglichst gering zu halten. Die Mittel wurden dabei transparent 
gehalten und nach individuellen Bedarfen solidarisch verteilt.
Die Vorbereitungen wurden konkreter und intensiver, je näher die Reise und der 
Austausch kamen. Die inhaltlichen Arbeitsschwerpunkte verschoben sich – auch 
durch veränderte Gruppenkonstellationen. Durch die bevorstehende Reise bezog 
sich die Themenauswahl stärker auf politische und bildungsbezogene Aspekte und 
ihre konkrete Ausprägung in Israel. In Kleingruppen wurden einerseits Themen 
so aufgearbeitet, dass sie dem Rest der Gruppe präsentiert werden konnten, zum 
anderen haben sich die Kleingruppen Forschungsfragen und Herangehensweisen 
für die Auseinandersetzung mit den Themen überlegt. Diese waren beispielsweise 
der Nah-Ost-Konflikt, die Rolle der Lehrkräfte an Demokratischen Schulen und 
der Studiengang Democratic Education am Kibbutzim College/Democratic Ins-
titute. Teilweise entwickelten sich weitere inhaltliche Schwerpunkte während der 
Reise vor Ort. 
Ein weiterer wichtiger Teil des Seminars waren Fort- und Weiterbildungen und 
das Austauschen mit anderen Initiativen und Organisationen. So wurde dieses Se-
minar auf einer Veranstaltung der Kultusministerkonferenz 2018 in Weimar und 
auf der IDEC 2019 in der Ukraine vorgestellt. Auch an der Martin-Luther-Uni-
versität wurde das Projekt an verschiedenen Stellen präsentiert und der Austausch 
gesucht. In Bezug darauf wurde die Veranstaltungsreihe „Hochschuldidaktik wei-
ter denken“ ins Semesterprogramm der Hochschullernwerkstatt aufgenommen, 
die Universitätsangehörigen ein Forum gibt, über die eigene Lehre zu reflektieren 
und über hochschuldidaktische Überlegungen ins Gespräch zu kommen. Ein 
Thema war dabei etwa die Partizipation von Studierenden in universitären Veran-
staltungen, wobei Teilnehmende unseres Seminars Impulse setzen konnten. Erste 
inhaltliche Ergebnisse wurden außerdem beim „Tag der Fakultät“ 2019 vorge-
stellt. Im Anschluss an die Reise wurden verschiedene Themen im Rahmen einer 
Vernissage präsentiert. 
2 Der Austausch
Im März 2019 reisten wir als Gruppe von 19 Teilnehmenden des Seminars für 
16 Tage nach Israel. Dort organisierten wir gemeinsam mit zehn israelischen Stu-
dierenden und Dozierenden vom Kibbutzim College in Tel Aviv ein Programm 
200 | Johanna Ingenerf und Pascal Kurz
doi.org/10.35468/5858_15
für die Zeit unseres Aufenthalts. Die Reise deckte verschiedene Themenbereiche 
ab und beschränkte sich räumlich nicht nur auf den Großraum Tel Aviv. Themen 
waren u. a.: Demokratische und alternative Schulen, außerschulische Bildungs-
einrichtungen, Social Business, der Nah-Ost-Konflikt sowie der Besuch und die 
Auseinandersetzung mit historischen und kulturellen Orten. Zu diesen gehören 
zum Beispiel die Gedenkstätten Yad Vashem und das Ghetto Fighters Museum, 
verschiedene Schulen in arabischen bis jüdisch-orthodoxen Kontexten, ein Re-
habilitationszentrum für Veteranen und der Radiosender Galei Zahal, welcher 
vom Militär betrieben wird. Wir waren überwältigt von der Gastfreundschaft und 
Offenheit, die uns während unserer Zeit in Israel entgegengebracht wurde.
Der Austausch ermöglichte, einen Fokus auf die Themen zu setzen, die sich für 
die Gruppe als relevant erwiesen. Dadurch, dass das Seminar keine Pflichtveran-
staltung war, lag die Entscheidung, den inhaltlichen Fokus auch im Verlauf immer 
wieder verschieben zu können, gänzlich bei den Teilnehmenden. Die thematische 
Aushandlung geschah in der Gesamt- oder Kleingruppe, aber auch individuell. 
So entwickelten sich etwa Interessensbereiche weg von den schulischen hin zu 
gesamtgesellschaftlichen Thematiken vor Ort. Beispielsweise waren die Themen 
des Militärs und des Wehrdienstes in Israel während des Aufenthaltes von großer 
Bedeutung. 
Außerdem zeigte uns die Reise, wie Gruppenarbeit positiv funktionieren und 
wie viel Ertrag aus der Gruppendynamik entstehen kann. Der Wert von emo-
tionaler Unterstützung in der Gruppe wurde deutlich, welche nur aufgrund der 
gruppenbezogenen Prozesse in der Vorbereitungszeit gegeben waren. Neben vie-
len informellen Gesprächen über Inhalte wie auch persönliche Gedanken gab es 
regelmäßige Reflexionstreffen. Diese wurden weitgehend von einer Kleingruppe 
vorbereitet und angeleitet. Durch die intensiv erlebte Zeit, in der alle gesellschaft-
lich und universitär (re-)produzierten Hierarchien außer Kraft gesetzt waren, ver-
schoben sich die Verhältnisse unter den Seminar-Teilnehmenden. Es gab wenig 
Konflikte, da alle gelernt hatten, für sich selbst und andere Verantwortung zu 
übernehmen und der Rahmen der Reise viel Raum für Aushandlungen bot.
Ein halbes Jahr nach dem Kennenlernen in Israel besuchte uns im Oktober 2019 
eine israelische Delegation bestehend aus sechs Personen für zehn Tage in Halle/ 
Saale. Die Planungen wurden in enger Absprache mit der israelischen Gruppe 
vorgenommen, sodass auf viele Wünsche eingegangen werden konnte. Außerdem 
konnten wir auf persönliche Kontakte zurückgreifen, die es uns ermöglichten, 
(alternative) Projekte zu präsentieren und auch selbst kennenzulernen. Zu die-
sen Projekten gehören beispielsweise das Besichtigen nachhaltiger Unternehmen, 
das Frauenkulturzentrum Leipzig, Einrichtungen des politischen Aktivismus und 
Hausprojekte.
Deutlich wurde, dass bei einem internationalen Austausch tiefergehende Bezie-
hungen hilfreich für ein gegenseitiges Verständnis sind. Insofern war die Begeg-
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nung in Deutschland wichtig für beide Seiten. Für uns bestand die Möglichkeit, 
unser Zuhause und unseren Alltag zu zeigen und zu teilen. Die Beziehungen ver-
tieften sich ebenso innerhalb der deutschen Gruppe.
Die Resonanz der Israelis bestätigte unseren Eindruck: Sie waren begeistert von 
Halle und meldeten zurück, wie wertvoll sie die persönlichen Begegnungen in 
Bezug auf die Auseinandersetzung mit Inhalten, aber auch auf privater Ebene 
empfanden. 
In sämtlichen Aspekten waren die Tage in Israel physisch wie psychisch inten-
siv. Die Reise hat unsere Perspektive auf Lernen verändert, was insbesondere für 
diejenigen unter uns bedeutsam ist, die Lehramt studieren. Die Beziehungen in-
nerhalb einer Gruppe, die Möglichkeiten, selbst wählen zu können, aber auch 
die Verantwortung, die übernommen werden muss, haben intensive Erfahrungen 
und Lernerlebnisse provoziert. Diese unterscheiden sich sehr von den bisherigen 
Strukturen des Lernens in Schule und Universität. 
3 Der Studiengang ‚Democratic Education‘ 
Diese neue Perspektive lässt uns unsere eigenen Erfahrungen an der Universität 
hinterfragen. Inwieweit ermöglicht die Organisationsform Universität ein frucht-
bares Lernen? Daher suchen wir nach Wegen, diese Art von Lernen an unserer 
Universität zu etablieren. Wichtige inhaltliche und organisatorische Anregungen 
konnten wir vom Democratic Institute und dessen Studiengang „Democratic 
Education“ erhalten. Mit den neuen Anregungen arbeiten wir momentan an 
Plänen für ein Konzept, um jene Seminare in verschiedenen Studiengängen zu 
etablieren. Das Democratic Institute ist eine NGO in Tel Aviv, die sich für eine 
demokratische Kultur einsetzt, um gesellschaftliche Veränderungen zu bewirken. 
Dies versucht sie in Zusammenarbeit mit Schulen, Universitäten und Gemein-
den, wie auch der Politik, umzusetzen. Eine Dozentin beschreibt den Studiengang 
wie folgt: 
„The idea behind the program is a combination of two types of processes: on the one 
hand, building the academic, disciplinary and pedagogical skills of the student teachers, 
and on the other hand, developing their personalities and the abilities to serve as educa-
tors and social-cultural leaders.“1
Folgende vier Begriffe sind für das Democratic Institute handlungsleitend: Dia-
log, Partizipation, Verantwortung und sozialer Aktivismus. Dies soll auch über 
die Grenzen der Universität bzw. des Instituts hinauswirken. Diese handlungslei-
tenden Ziele bieten für uns eine Orientierung. Aber wie lassen sich diese Aspekte 
1 aus einem persönlichen Interview
202 | Johanna Ingenerf und Pascal Kurz
doi.org/10.35468/5858_15
umsetzen, wenn es noch nicht einmal an der Universität Raum und Zeit dafür 
gibt? Um diesen Raum geht es bei dem zu entwickelnden Konzept, für das wir uns 
am Studiengang „Democratic Education“ orientieren. 
Die Studierenden dieses Studiengangs treffen sich einmal in der Woche mit ihrer 
Gruppe, die aus maximal 20 Personen besteht. Jede Gruppe hat dabei eine*n 
Mentor*in, die*der die Gruppe begleitet. Zu Beginn liegt der Schwerpunkt vor 
allem auf persönlicher Entwicklung, wobei dieser Aspekt die ganze Zeit präsent 
ist. Weitere Inhalte sind verschiedene Theorien der alternativen Erziehung. Dazu 
gehört ein Praxisteil an einer Demokratischen wie auch an einer staatlichen Schu-
le. Außerdem beinhaltet der Studiengang ein längeres selbstorganisiertes Projekt 
auf der Grundlage des Problem Based Learnings. 
In dem Teil der persönlichen Entwicklung geht es darum, seine eigene Biografie 
aufzuarbeiten und zu reflektieren. Dazu gehört auch, seine Haltung kritisch zu 
hinterfragen bzw. eine Haltung aufzubauen, die auf demokratischen Werten be-
ruht. Um diesen Prozess zu unterstützen, gibt es ein living document, das immer 
weiter während der gesamten Zeit des Studiums bearbeitet wird. Auch über die 
Erfahrung in „Education“ und deren Reflexion wird ein Lernprozess angeregt. 
Unabhängig von den konkreten Inhalten lernen die Studierenden mit der Vor-
gehensweise des Self Managed Learning – sie lernen und dokumentieren in einer 
Form, die zu ihnen passt. Sie müssen also auch viel Verantwortung für ihr eigenes 
Studieren übernehmen. Eine weiterführende Auseinandersetzung gelingt durch 
partizipative Forschung und auch hier ist die Reflexion der eigenen Rolle – dies-
mal als Forscher*in – ein wichtiges Element. Bei allen Lernprozessen ist es eine 
Herausforderung, sich selbst der Gruppe zu öffnen, was die Relevanz des Grund-
begriffs „Dialog“ verdeutlicht.
Nichtsdestotrotz gibt es in diesem Prozess verschiedene Spannungsfelder. Der 
Studiengang „Democratic Education“ ist eingebettet in die Strukturen des Kib-
butzim Colleges und stellt nur einen Teil des Studiums dar. Das Democratic 
Institute, das den Studiengang „Democratic Education“ inhaltlich verantwortet 
und organisiert, ist zwar extern organisiert, aber abhängig von den Strukturen der 
Universität. Beide Institutionen haben unterschiedliche Vorstellungen und Her-
angehensweisen, die sich etwa in der Bewertung zeigen. Die Universität möchte 
benoten, das Democratic Institute möchte dies gerade nicht, muss es aber den-
noch tun. Als Kompromiss wurde die „Democratic Evaluation“ eingeführt, bei 
dieser soll die Bewertung für die Studierenden transparenter als in üblichen Be-
wertungsmethoden sein und einen Austausch darüber ermöglichen. 
In unserem Fall gibt es kein externes Institut, dennoch treffen auch auf uns struk-
turelle Zwänge zu, für die wir noch nicht immer Lösungen gefunden haben. Wir 
möchten unser Konzept zunächst als Wahlmöglichkeit im Lehramt oder auch in 
anderen Studiengängen anbieten. Um Zwänge zu umgehen, soll es zunächst ein 
Zusatzangebot werden. Dies soll „unser Fuß in der Tür“ sein, um unser Programm 
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als festen Bestandteil im Studium anbieten zu können, so wie wir es aus Israel 
kennen. Das heißt, dass durch das Programm keine Leistungspunkte ersetzt wer-
den könnten, jedoch ein Zertifikat ausgehändigt wird. Damit wollen wir besagte 
Räume ohne Leistungsdruck schaffen.
4 Bedeutung der Hochschullernwerkstatt für das Seminar
Das Seminar war und ist Teil des Semesterprogramms der Hochschullernwerk-
statt, die eine wichtige Rahmenbedingung in der Umsetzung des Seminars dar-
stellt. Zum einen sind die Räumlichkeiten vielseitig und eignen sich gut für die 
Treffen. Neben großen Versammlungsräumen gibt es ebenso Rückzugsräume 
für konzentrierte Kleingruppenarbeit. Durch ihre gemütliche Gestaltung und 
die vielen Materialien ist sie für uns ein beliebter Treffpunkt mit vielen weiter-
führenden Anregungen geworden. Des Weiteren ist die Hochschullernwerkstatt 
auch außerhalb der offiziell vereinbarten Zeiten ein informeller Treffpunkt für 
alle Seminarteilnehmenden, aber auch für andere Studierende. Auf diese Wei-
se war ein Austausch mit anderen Universitätsangehörigen (und auch anderen 
Besucher*innen) möglich, die nicht zum Seminar gehörten, sodass wir nicht nur 
unter uns verblieben sind. 
Die Hochschullernwerkstatt bietet außerdem ein umfangreiches Programm mit 
verschiedenen Veranstaltungen an. Für uns war dies eine tolle Möglichkeit, unse-
ren Horizont thematisch zu erweitern und in Kontakt mit anderen Personen zu 
treten. 
5 Fazit und Ausblick 
Abschließend möchten wir herausstellen, dass der internationale Austausch in 
einem solchen Format einen wesentlichen Mehrwert für einen persönlichen Le-
bensweg hat. Die Perspektiven, welche durch Gespräche vor Ort greifbar wurden, 
bieten eine gute Grundlage, um mehr über die Komplexität einer Situation und 
eines Themas zu lernen. Dabei ging es nicht nur um die bloßen Fakten, sondern 
auch um das Kennenlernen von Personen, ihrer Situation und ihren Haltungen. 
Bezüglich des ursprünglichen Seminars und unserer Erfahrungen ist es für uns 
eine relevante Erkenntnis, dass wir nicht nur über „Democratic Education“ ge-
lernt haben, sondern auch demokratisch gelernt, zusammengearbeitet und gelebt 
haben. Das möchten wir mithilfe des hier vorgestellten Konzepts, das in Anleh-
nung an das Democratic Institute noch weiterentwickelt werden soll, auch weite-
ren Studierenden ermöglichen.
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In diesem Semester startete die Gründung einer neuen Gruppe, die mit ähnlichen 
Organisationsstrukturen arbeitet und sich bereits in Kleingruppen trifft. Auch die 
Kooperation mit dem Kibbutzim College bzw. dem Democratic Institute wird 
fortgeführt. Dafür wurden bereits Möglichkeiten geschaffen, damit einzelne Per-
sonen sowohl aus Tel Aviv als auch aus Halle an der jeweiligen Partneruniversität 
ein Austauschsemester antreten können. 
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